
men eute stehen alle enschen VOT dir, 1n selner Auferweckung VO:  5 den ofen hat
auf daß du uüber S1e urteıils Aber ich, Lev1ı1- Gott seın unwiıderrufliches Ja esagt den
Jizchak, der ohn der ara aus Berdi- Menschen un! der Welt der Menschen.
tschew, ich sage Uun! verkunde, daß du ufgrun' dieses Zeugn1sses durfen WI1Ir diebıst, über den eute geurteilt wiırd! Deine
Kiınder werden tun, sıe, dıe fur dich leıden, oflfnung en, daß eın ‚„„‚Danach‘‘ g1bt,
die deinetwegen sterben, deinen Namen, eın Danach, das der geheimen Offenba-

rTung des Neuen Testamentes ın ınemdein Gesetz und deine Verheißung e1ll-
gen!‘‘2 trostlichen 1ld beschrieben WwIrd: „„Dann
Dieserer mıiıt Gott rangt ıch uUunNs eutfe sah ich einen uen ımmel un! 1Ne Nneue

SECNAUSO auf Ww1e eh un: 7e Denn stellt Erde; denn der erste iımmel und die erstie
siıch Ja nN1ıC. NuU  — dıie Tage, OD INa  - nach Tde Sınd vergangen, un:! das Meer ist Nn1ıC

mehr. Ich sah die heilıgea das NECUEC Je-Auschwiutz noch edichte schreıiben durfe,
sondern die viel radıkalere Tage, OD INa rusalem, VO.  > Gott her au dem immel her-

abkommend; S1e WäarTr bereıit W1e 1ıne raut,angesichts dieses unsaglıchen Elends, der
ZU. Himmel schrelienden Unmenschlichkeıit die sich fur ihren Mann geschmuckt hat. Da
dieser Welt noch überhaupt Gott glauben OTrTie ich 1ne autfe Stimme VO. TonNn her

rufen: Seht das elt ottes unter den Men-konne, der 910 N1ıC. die aDsSolutie Sinnlosig-
keıt das letzte Wort abe schen! Er wIrd ihrer wohnen, und S1e

werden seın Oolk se1n; und Gott selbst wiıirdWenn WITr eute hier 1ın achau Gottesdiens
felern, ollten WIr uch als T1ISten mıit ihnen Seıin. Er WwIrd jede Trane au ihren

ugen wıischen: Der 'Tod wIird NnıC mehrMNSCIEC Fragen nN1ıC. unterdrucken.
Wır ollten auf NSeIe qualenden Fragen se1n, nN1ıC. Irauer noch age noch uühsal,
uch keine vorschnelle Antwort geben, denn die alte Welt ist vergangen. ErT, der auf
der Sle, melıne verehrten Zuhorerinnen und dem Throne saß, Ssprach: Neu mach ich alles  ..
Zuhorer, noch der rediger. Solche VOI - (Apk 21, 1—5)
schnellen Antworten ind oft nıchtssa-
gend angesichts des unfaßbaren menschliı-
hen Leides Ich glaube, ist richtiger un:
menschlicher und christlicher, daß WIT unNns

ehrlich zugestehen: Ich we1iß 1mMm TNS keine
zufriedenstellende Antwort darauf, Michael rüuggeler
Schmerz und 'Tod das en des enschen

entscheiıdend pragen. Sensibilisierung für den Dienst der
Eıne moglıche Antwort ist allerdings ın der 1Irc S geistig behinderten Men-
KRıchtung dessen suchen, Wäas Jesus VO  - schen
Nazaret nach der Tradıtion des Lukasevan-
gelıums Kreuz ausgerufen hat, den Zum Lernprozeß ın einem praktisch-

theologıischen Projektseminarsalm 31 zıt1erend: ‚Vater, 1n deine an
empfehle ich meılınen Geist‘‘ (31, Ergänzend den Beıtragen VDON TL
Mıt anderen Worten Ich abe Wäal keine- uwırd ım folgenden Der den Ablauf eıines Se-
frıiedenstellende Antwort, viel MINATS N! iuDer dıe Erfahrung berıichtet, dıe
e1d ın der Welt geschieht. Wenn ich mich M} eıinem einwöchıgen Aufenthalt 1ın ınNer
ber auf die aC. Jesu einlasse, WenNnn ich
seinem Zeugnis Glauben chenke, dann darf großen Anstalt für geist1ıg ehınderte Men-

schen gemacht werden konnte Auch WeNnrnTtL
ich glauben und offen, daß em für ınele geist1g behıinderte Menschen der
eıinen umfassenden ınnhorızont g1bt, den Aufenthalt ın olchen Anstalten wenıgstensJesus ott nenn: und VO:  } dem bezeugt, für längere eıt dıe bestmöglıche Förderungdaß eın menschenfreundlicher Gott sel. edeutetl, Ollten sıch dıe chrıstlıchen (eme1n-
Der Christ darf glauben un! hoffen: In Jesus den doch täarker bewußt machen, da ß
Von Nazaret, seinem en und Sterben, auch ınele geist1ig behıinderte Menschen q1ıbt,

dArıe NC ın Heımen, sondern ın emeınden
EKbd., 106 enNm1t denen kıirchlıche Gruppen UNı
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Gemeinden eın besseres Miıteinander suchen OSTLULla 1m Raum: Die geistig behinderten
sollten. Zum Semıinar selbst moOchte 11L Menschen mussen deutlicher un:! siıchtbarer
ach ber der Lektüre dıeser Ausführungen e2- als bisher 1ın dıie Gesellschaft integriert
gentlıc wünschen, daß neben den praktı- werden.
schen eologen auch Moraltheologen, Mır scheıint diese globale Forderung eın typI1-
Sozıalethıker, äüädagogen (bis hın Bı- sches rgebniıs der reinen Lektürearbeit, dıe
blıkern, Dogmatikern N Phiılosophen sıch ıch dıie Studierenden A  ” Vorbereitung des

olchen SemınarTen beteiligen UNı geme1n- Seminars 1mM aufe des Wıntersemesters
SÜ) auf dıe ınelen Fragen ach Antworten 1983/84 gemacht hatten. Das einwochiıige Pra-
suchen. red. x1Ssemı1nar Liebenau, unmiıttelbar 1m An-

schluß das Wıntersemester, vermuittelte
Studıum UN Praxtzıs emgegenüber einen differenzierenden KEın-

1C die omplexe Problematıiık der Inte-
Lehrveranstaltungen 1n Pra  ı1sSscCher T’heolo- gration geistig ehiınderter Menschen 1n die
gıe en ihr Problem oft darın, daß dıie Pra- Gesellschaft. Selbstverstaäandlich gab
X1S, dıe Gegenstand der Refiflexion seın soll, nde der eminargruppe unterschiedli-

wenıg prasent ist. en Beteıliıgten ch! ptlonen, ihre pannweıte eichte VO.

schwer, ıch die Perspektive des IrCcCN- Kıngestandnıiıs einer Korrektur utopischer
lichen Rollenträgers hineinzuversetzen un! Erwartungen bıs ZU.  a rıtiık unuber-
AUS der intiımen Kenntnis seiner/ihrer Praxıs schaubaren jenstleistungsbetrieb Liıeben-
1ine wı1lıssenschaftliıche Reflexion entfal- euthc. War ın Jjedem all die Erfahrung
ten des Verlustes menschlicher Lebendig-
Man kann dieses Strukturproblem uffan- keıt, die dem Alltagsleben UTrC. usgren-
gen, ındem INa den Studierenden entweder ZUNg der geistig behinderten Menschen auf-
1nNne intensive eorlebegleitung mehrwo- SC  n ist. Die ıtulertheit des Seminars
chıiger Ta anbıetet, oder, mOg- miıtten der unkomplızliıerten, edräangen-
liıch ist, ine ehrveranstaltung direkt den und irrıtierenden Kontaktsuche der Be-
ÖOrt kirchlicher Praxıs urchfuhrt Von e1- hinderten WITFL. auftf die tmosphäre des Se-
111e olchen Projektseminar der „Stiftung minars jedenfalls Inspırıerend un!: intensı1-
Liebenau‘“‘, einer kirchlichen Vollzeıtein- vlerend.
riıchtung fur iwa ausend gelistig be  ertie
Menschen 1n der 10Zzese Rottenburg-Stutt- Programm und Verlauf des Sem1ıinars
gart, ist 1m folgenden berichten VOTL em Das Konzept des Semiminars WäarTr VO.  ; den Leh-1mM hck auf die Lernerfahrungen der etfel-
en renden der Abteilung Praktische eologıe

gemeınsam mıit einem padagogıischen 1tar-

ırche UN Behinderte beiter der tiıftung JjeDenau entworien WOTI -

den, hne Beteiılıgung der Studierenden
Der kirchliche J1enst gelistig enınder- Dem Konzept nach sollte der Projektcharak-
ten Menschen vollzieht sıch der ege ter des Seminars UrCcC. den Aufenthalt
NnıC 1mM ortlıchen en der farrgeme1ın- JeDbDenau und die dadurch gegebene Mog-

1C.  €e1' der OomMDbDınati.ıon verschiedenerden, sondern diıakonıschen Spezlaleın*
rıchtungen mıiıt hauptamtlıchen 1TarDel- Lernformen bezeichnet eın
tern Die ırche hat amı teıil der gesell- Die Studierenden eien nfang des
scha:  ıchen Praxıs, dıejenıgen Menschen, Wiıintersemesters Arbeıtsgruppen, einen
die nıcht leistungsfahig und vernunftig Sınd, Reader erstellen, der jeden Sem1inar-
aus ihrem offentlichen Alltagsleben Uu- teilnehmer vier Wochen VOT egınn des Se-
grenzen. ast alle der iwa eilnehmer mMinars ausgeteilt wurde. Das Themenspek-
des Seminars spurten hler eiINe pannung trum eıiıchte VO  } anthropologischen Grund-
ZU. offentlıchen Charakter des christlichen informatıionen uber sozlalpsychologische
Liebesgebots, un!: STAanN! VO.  e egınn des und rechtliıch-okonomische Aspekte hın
ompaktseminars . wenngleıch UuNausSsSeC- bıblısch-theologischen Überlegungen un!
sprochen und einıigermaßen abstrakt, das ZUTr: Geschichte kırc.  ıcher Behindertenhil-
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fe Der Tag nach der Ankunft ın JjebDenau mıiıt Behinderten vermittelten ber doch sehr
wurde dann ZU. bestimmenden Element unmiıttelbaren INATUC. VO.  5 der Freude der
des anzZeN Sem1inars: Vorwiegend gelistig behinderten Menschen 1M Umgang

mıt elementaren relıg10sen Zeichen undZwelergruppen verteilten ıch die Teilneh-
mMerTr auf verschiıedene Bereiche der ıftung, andlungen

fur eıinen langen Tag das en mıiıt
schwerstbehinderten Jugendlichen, mıit Auswertung UTC| dıe GrupDeE
lernbehinderten Lehrlingen der ehnınder-

DIie schriıftliıche Auswertung nde des
ten Erwachsenen auf ihren Wohngruppen
teılen. Wiıe immer egrenz der 1ın  IC Seminars zeigte eın einhelliıg positives rteil

uüuber dıe stimuhlerende Atmosphäre UrCc.UrC. diese Hospitatiıon uch erlebt wurde,
vermuittelte S1e doch jene entscheidende den Kontakt ZU. en der Behindertend ME A A un! die großzugıge Gastfreundschaft derBetroffenher die alle Fachdiskussionen der

folgenden Tage kennzeıichnete. tıftung Lilebenau.
Daruber hAınaus aien Der einige der cha-

en diesem Kennenlernen VO.  5 außen rakterıistischen Ambivalenzen beobach-
STAaN! folgenden Nachmiuittag der Versuch ten, die OTIiIenDar auch das Erleben eiınes sSol-
ZUr mpathıie. nhand verschlıedener hen Praxisseminars bestimmen. Die BE-Selbsterfahrungsspiele versuchten ıch cdıie TeENNTILeN Diskussionen mıiıt Fachleuten WUurT-
eilnehmer die Welt extirem abhängıger
un! behinderter Menschen versetizen

den als informatıv bezeichnet, gleichzeıtig
wurde ber beklagt, dalß ihre Informatıions-

Auf dıesen, {Uur die meılısten Studenten 1m
unıversitaren ehr- un: Lernkontext unge-

das esprac. uüuber bedrängende DeTI-
sonlıche Fragen kurz kommen heß*

wohnlichen Erfahrungen bauten dann wel eutlic. wurde das tiwa ın der T1ltik, da ß
Tage lang die Gesprache mıit achleuten aus ische TODIeme (vor em uthanasıe
der Stiftung Lilıebenau auf. Ihre '"LThemen
1enNn weıitgehend identisch mıiıt den Referaten un:! Abtreibung nıcht tarker 1mM Vorder-

grund tanden. Auch der Tag der Hospita-
des Readers, daß dıe Studierenden alle tıon wurde als wiıichtig un! unverzichtbar,
Fachgespräche anhand iNrer eigenen Ausar- zugleich Der als kurz erlebt. Mıt Recht
beıtungen 1ın Kleingruppen vordiskutieren wohl wurde dıe rage gestellt, ob eın eiINZ1-
konnten Diese Gruppenarbeıt W1€e auch die

ger Tag der Teilnahme nıicht eın verfalschen-
Plenumsgespräche sichtlich gepragt des iıld des praktıschen Lebens muiıt geistigUrc den UnsC. nach Verarbeitung des behinderten Menschen entstehen laßt. PTro-
rTrlebens dieser anderen Welt gelist1ig behiıin- duktiv forderten die Studenten daraus als
derter Menschen. Im Vordergrun: Stan! die optimale Korm elınes olchen Seminars die
implizite der explizıte Artikulierung der e1- Theoriebegleitung 1nes iwa vlierwochıgen
N  n Betroffenheıt, viel tarker als das In- Praktikums.
teresse einer begrifflichen Abstrahıerung Bereichernd War fUur alle eilnehmer die
der erlebtiten Sıtuation So spielte ıch dıe

UrCc. diese Seminarform ermöglichte Grup-rage nach den Belastungen und der christlı-
penerfahrung. 1ele Studentinnen un! Stu-

hen Orientlierung der Miıtarbeıter immer
wıeder den Vordergrun: offenbar eın denten erleben ihren Universitätsalltag OTl-

fenbar als arblos, WeNl nıer als besondersKlement VO.  5 Identifikation un! Pro]ektion
erfreulıch hervorgehoben wurde, da ß neben

Durch persönlichen ezug gepragt Kommilıtoninnen und Kommilıtonen uch
uch die Auseinandersetzungen uüuber cQ1e die ehrenden ın einem olchen Seminar
lıgionspädagogische Tbeıt 1ın der tıftung einmalar gewınnen.
Liebenau un: das religiös-kirchliche en
mıit Behinderten Vereinzelt wurden theolo-
gische Bedenken vorgebracht den Obwohl Iso der 1C der Seminarleıitung cdie

Sachdiskussionen weitgehend VO!)! Verarbeıiten
Kmpfang der akramente LWa durch persönlicher Fragen gekennzeıichnet waren, erleb-
schwerst geıistig ehınderte Jugendliche. Eın ten viele Studierende das Eıngehen auf ihre ent-

ılm uüuber eiIne Erstkommunionfeliler Llie- standenen persönlichen Tobleme als noch
flüchtig. Das gleichzeitige Konstatieren beider

benau un: eın gemeınsamer Gottesdiens Phanomene ist offenbar keın Widerspruch.
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Didaktısches esüumee tısche un:! notwendiıge ombination des
Kennenlernens VO Praxıs einerseits und

Es Wal Absıcht un! 1el des Seminars, den der kritischen Dıstanznahme andererseits ın
eilnehmern einen moglıchst nahen Eın- diesem Seminar exemplarısch gelungen.1C ın einen Spezlalbereich kirc  ıcher
Praxıs ermoOglıchen: den kiırchlichen
Dıenst gelistig behinderten Menschen.
UTrC. ıne OC Aufenthalt VOTI ÖOrt un!
dıie Kombinatıon verschiedener Lernformen
ollten Praxıserfahrung un! theologische
Reflexion systematıscher WI1e praktischer
Absıcht CNg verknupft werden. Das Defizıt
mangelnder Praxısprasenz 1ın theologıschen
Seminaren sollte UrCc. Hospitation un! die Boris TavenecCeilnahme kırc  ıcher Mıtarbeiter Sem1-
narverlauf ausgeglichen werden. Von der GeburtRuckblickend erwelst ıch als das kenn-
zeichnende Element dieses Seminars se1iINe SPrı  ter berufen

Erfahrungsnähe. Wohl alle Beteiligten
[E  w iırrıtiert und faszınlert VO  w cQi1eser außer- kın siowakıscher Pfarrer, der se1ıt Äängerer

e1t m1t großem nNntieresse Diiakonıa 1est, hatalltaglıchen Erfahrung des Lebens 1 Kon-
takt mıiıt géistig behinderten Menschen. m1ıt eıner orıgınellen Schilderung se1nes

elbstverständnısses als Prıiester IN se1nesAuch Aaus dieser Besonderheit des Praxısorts Lebensweges NSeTEeTr kınladung olge gelet-erga ıch dann 1iIne Übererwartung die stel, sıch Forum „Warum bın ıch Prıe-Moglıichkeıt der gemeınsamen TOoOoblemver- ter Dr V—DO'  S Heft beteılıgen. Wır denken,arbeıtung der personlıch bedrangenden Kr- daß dıieses Zeugn1s für ach spricht UN daßahrungen. Diese riıchteten sıch auf e  iısche, OAM1 der ogen eutıgerPrıesterbiulder ochanthropologische un:! bıblısch-theologische
Fragen. emgegenuber trat die 1mM eNngeren

weıter wırd, als dıes mı1t den 21SNe-
rıgen Forumsbetıträgen schon geschehen ıst.Sınn praktisch-theologische Begriffsorien- Der Betitrag wurde NÜU leıicht gestra,  ‘9 aberlerung den Hıntergrund. enere dom ı- sprachlıch kaum bearbeıtet. TrTed

nı]erte der nsatz ZUT: Verarbeitung der
menschlichen Betroffenheit gegenuber der

„„Was mochtes du gern werden?‘‘ stelleher wıssenschaftliıch orl]ıentlierten egT:
lıchen Reflexion. ich unseren naben diese rage Und dıe
Dennoch wurde UTrCcC. die Kombiıinatıon der NLWOLr ‚„„‚Das weılß ich nıcht.‘ SO eın
eilnahme ırchlıcher Praxıs und den zehn-, elf-, zwolfahrıger unge weıß noch
ıch anschließenden Dıiıskussionen mıiıt den NIC. W as eın wiıll
Tragern dieser Praxıs der Eıinstieg ın iıne Und bDel olchen Gelegenheıten sage ich
zZUSagen professionel dıfferenzlerende IC ihnen: „Und ich abe schon be1l meılner

eburt gewußt, daß ich Priester werdender TODIeme erleichtert Ich vermute,
wurde UrCc. dıe Intensıtat der Begegnungen will, un:! daß ich uch WIT  1C T1lester eın
uberhaupt TSL ermoglıchtelen sıch werde!*‘‘
die Studierenden mıit der erlebten Praxıs Die Anwesenden lachen el Man meınt,
und ihren Rıc  ın]ıen keineswegs einfachhın ich mache Spaß Aber ist wahr, ist wirk-
identifiziert DIie ammlung offener Fragen lıch Seitdem ich miıich meın en

nde erga eın breites pektrum offen- erinnern kann, wollte ich immer Priester
bar insıchten, lar beherrscht VO.  - werden.
grundsatzlıchen Fragen nach dem Verhalt-
nıs derartiger dA1akonıischer Großeinrichtun- Wie kam dazu?

gen ZU. en der kırc  ıchen (Gemeinden. Ich wıll nNn1ıC. VO.  b der inneren erufung
Im Ruckblick cheıint MIT dıe fur das N- sprechen. EisS ist MI1r klar, daß das eine 1NVEeIl-

als erstie Ausbildungsphase charakter1ı- diıente naottes ist. Gott hat mıiıch, ınen
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